
Schwizer Schnabelweid [Traugott Vogel]

Autor(en): O.v.G.

Objekttyp: BookReview

Zeitschrift: Mitteilungen des Deutschschweizerischen Sprachvereins

Band (Jahr): 23 (1939)

Heft 1-2

PDF erstellt am: 22.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



der zum Tode Verurteilte die letzten 24 Stunden in
geistlicher Gesellschaft zubrachte, Schwitzstllbli in Wartau scherzhaft

das Steueramt und Zivilerstübli bei Josef Reinhart
das Zivilstandsamt. Stubete ist das gemütliche Beisammensein

in der Stube. 1688 ging eines aargauischen Untervogts
Magd samt zwei Kindern zu einer als Hexe verschrieenen
Frau ,,zue Stubeten" kein Wunder, daß sie sich bei
der Heimkehr habend gar wüest erbrechen müessen". Stubete

kann aber gesellige Anlässe jeder Art bezeichnen, z. B.
in den Alpstubeten". Auch mit diesen Stubeten hatten sich

die Behörden vielfach zu befassen. In Balens soll ein

Pfarrer, der sich auf einem nächtlichen Rundgang
vergewissern wollte, ob seine Warnungen gefruchtet hätten, ,,ge-
güllnet" worden sein. Ein Zürcher Mandat von 1696
verbietet neuerdings die sog. Wald-, Garten-, Weid- und
Studenstubeten, darauß allerhand Sünden, Wuest und Laster
erwachsen". Es wimmelt von derartigen Verboten, besonders
gegen die Liechtstubeten, aber ein Zürcher Bisitationsbericht
von 1650 erklärt die ständigen Mißerfolge damit, daß die
Geschwornen niemand erzürnen wöllend". Mehr als die

Hälfte des 116. Heftes handelt vom Stechen. Aus diesem
stachlichten Kapitel sei in unserer Republik nur das letzte

Wort des Heftes erwähnt: der Chünigstecher, eine Spielkarte,

mit der man den König stechen kann. Die Redensart

Chüngstecher düte" bedeutet z. B. in Luzern : einem
mit Augenzwinkern etwas andeuten, zuwinken.

Vom Büchertisch.
Schwizer Schnabelweiö mit dem Untertitel e churz-

wyligi Heimedkund i Gschichte und Prichte us allne Kan-
tön" so nennt sich die schöne Sammlung schweizerdeutscher

Prosastücke, die Traugott Vogel herausgegeben
und in den Dienst der Heimatpflege gestellt hat. Das Buch
ist gedacht als Beitrag zur näheren Kenntnis jener unsichtbaren

Heimat, die durch kein Räderrollen hindurch
vernehmbar ist und nur dem sich mitteilt, der stillezuhalten
und hinzuhören die Gnade hat: hinzuhören auf die Herztöne

eines Volkes, das seit Jahrhunderten seine Sprache
bewahrt und in ihr ein gutes Teil seiner Sonderart gehütet
hat." Aus dem Spiegel also unserer bodenständigen Sprache
sollen wir unser eigenes Bild herauslesen und unseres Wesens

gewiß werden. Das ist das eine. Das andere liegt in
dem Glauben des Herausgebers, daß mit dem Pflegen
und Werthalten der mundartlichen Muttersprache zugleich
der Grund bebaut und gedüngt werde, aus welchem pslanzen-
haft die hochdeutsche Sprache sprießt, die uns mit dem
Deutschen Reiche über alle Schranken hinweg mütterlich
verbindet".

In diesem großzügigen Sinne, der die Mundart als
Nährboden der Schriftsprache erfaßt und ihr damit eine

Bedeutung für das gemeindeutsche Schrifttum zuerkennt, ist
diese Sammlung angelegt. Ihre nächste und hauptsächliche
Bestimmung aber ist, daß sie bei uns in Schule und Haus
gelesen werde und die Freude an der Mannigfalt in der

Einheit und der Einheit in der Mannigfalt unseres Volkstums

wecke. Darum ist das Ganze nach Kantonen geordnet,
nicht nach Dichternamen und Stoffgebieten. Der Leser soll
Gelegenheit bekommen, sich in die Mundarten anderer Kantone

hineinzulesen. Das wird ihm durch Worterklärungen
am Schluß jeder Geschichte erleichtert, sowie durch eine im
ganzen einheitliche, im einzelnen aber nicht streng durchgeführte

Schreibweise, die ohne befremdliche Lautzeichen
auskommt. Dem gründlichen Leser, den Lehrern vor allem, ist
durch Quellenangaben und biographische Notizen über die
verschiedenen Mundartdichter ein dankbar anzuerkennender
Dienst geleistet. Der Hinweis auf andere lesenswerte Schriften

^ desselben Verfassers wird manchem erwünscht und nützlich
sein. Es steckt viel Arbeit darin. Aber auch in der Aus-

^ wähl der Lesestücke liegt viel verborgene Arbeit. Es lag
dem Herausgeber weniger an der Ausgrabung und Auf-
frischung alter, vergessener Schriftwerke, als an der Aus-

i wähl des Besten und Brauchbarsten aus der Gegenwart.
So hat seine Blumenlese keinen muffig gelehrten Herbariums-

^ geruch, sondern den frischen Duft blühenden Lebens. Möge
der Familientisch und die Schulstube etwas davon zu spüren
bekommen! Möge das laute Borlesen die tote Schrift
beleben und die Gemüter durch gemeinsamen Genuß näher
zusammenbringen!

Das schön gedruckte uud gediegen ausgestattete Buch
^ ist im Verlag H. R. Sauerländer Co. erschienen, einem

Verlag, der vor 133 Iahren von einem eingewanderten
Frankfurter Bürger gegründet wurde und sich im Lauf der
Jahrzehnte ganz besonders der schweizerischen Mundartdichtung

angenommen hat? hierin dem bernischen Verlag
A. Francke verwandt, dessen Seele Jahrzehnte lang ein
eingewanderter Schleswig-Holsteiner war. Es ist nicht
überflüssig, in der gegenwärtigen Versuchung zum Deutschenhaß
an das hohe Verdienst dieser Ausländer zu erinnern. O. v. G.

Bund"

Was unsere Welschen sagen zu unserer
Mundart und zu unseren Fremdwörtern.

cter keuille ci'svis", Oroe, 7. 42. 38.

On cliscute svec serieux, svec psssion meme ; les
uns voulsnt gsrder le t>on sllemsoci czui msintient tout
cle meine les r> Islioris swees svec le moncte clOutre-
ktiin, les sutres luttcint pour Is Promotion ctu Lcbwvxer-
clülscu" s Is ctignile cl'expression orsle et ecrite cie
Is pensee suisse. I^ious ne ssurions, nous sutres
XVelcnes, preuclre psrt s ce tsmeux clebst liriguislique,
ci'sutsnt moins que I'icliome populsire nous
est encore plus etrsnger que l'sllemsncl
littersire sppris en nos oonnes ecoies.

stttnclsnt I'i88ue, ssns cloute lomtsine cie es
tournoi pour ou conlre le 8l1,v?vxer6ütscu", nous
conststons non ssns quelczue mslice sourisnte, que
l'sllemsurl psrie ei meme ecrit su-cleis cie Is Lsriue
se voit peoelre cle msintes exsiressions krsocsises ou
Istines cieczuisees svec crsucberie, estropiöes meme,
msis comdien reconosissstzles. i>Iou8 en okirons icl
un peiit cdspelel s l'ussgt- cles seuoes Vsuclois ou
Vsucloises expeclies cbe? les Loniecleres dont ils
cioivent csbiu cslrs spprenclre Is clouole expres8ion
verbsle. Voils Is poionsise pilloresque cle ces mot8,
vrsies truites trsucsises su bleu germsniczue.

Xonsrenx, clemsrctie, ssquivsleut, prosperiist, solen-
l nilsl, stupici (pronouce? Lcliloupicl sppsll, clistsn?iert,

sktöre! qui sumelie svec likörel, cleroule, commu-
z m'czue, mstresse, ce cieruier vocnvle evoqusnt Is j?om-
^ psclour ou 8es emules en gslsnterie, etc. etc.

IZn somme, pour nos peliis Vsuciois exiles en psvs
slemsnique, il n'est que cle ssvoir le trsncsis pour
sttrsper sisement le sen8 cle Kien cle8 Iocution8 im-
primees et prononcees cbe? nos simsbles Ooulecieres.

e. v. '

Geschäftliches. Der heutigen Nummer liegt ein Flugblatt bei
mit den Stimmen berühmter Schweizer zur Sprachreinheit (ein Sonderabdruck

aus der Rundschau 1936). Weitere Abzüge liefert unentgeltlich
die Geschäftsstelle Küsnacht (Zürich). Die Jährliche Rundschau

1938 erscheint nächstens.
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